






























































































































































































































108 Schonrotfigurige Geflissformen 

66. Grabesszene auf einer attischen Lekythos, in Berlin. 

Grausam realistisch sind endlich auch alle die attrappenartigen 

Figurengefasse, die das Ende der griechischen Vasenkunst kün­
den, der Kantharos, ein: stark modellierter kleiner Henkelbecher 
auf einem Fuss, und das Rhyton, auch direkt keras genannt, das 
stets in langgestreckter Tierform endigende thrakische Trink­
horn, aus dessen Maul man sich den Weinstrahl geschickt in die 
Kehle zu giessen hatte, oder jene modischen menschlichen oder 
ebenfalls tierischen Kopfbecher, denen ein în rotfiguriger Malerei 
dekorierter Becherrand aufsass (Ab b. 64). 

Scheint sich hier im naturalistischen Nachlassen der funktions­

bewussten Stilisierung schon ein Barock anzukündigen, so Uisst 
sich das gleiche auch in der Art der neuen Bilderverteilung 

erkennen. Denn einerseits fallt jegliche seitliche Begrenzung 
der Bildflachen nun vollends fort, und das Gemalde zieht sich, 
immer mehr in die Hohe wachsend, um die ganze Vase ,wie ein 
n·icher Kranz" herum. Und von derselben Intention scheint das 
oft nun übliche Hinübergreifen einzelner Gestalten über den 
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Rand des Bildfeldes zu sein. Andererseits jedoch wird auf den 
ja vorzugsweise mit grossen konzentrierten Einzelgruppen ge­
schmückten Amphoren und Kratern eine Wertunterscheidung 
von Avers und Revers, Haupt- und Nebenseite vorgenommen, 
indem nur die Frontansicht sorgsam ausgeführte Zeichnungen 
erhalt, die zu vernachlassigende Rückpartie aber drei in oder 
GleichfOrmigkeit hingestrichene ,Mantelfiguren", die kaum orna­
mental wirken sallen. 

Diese souverane Leichtigkeit von Konzeption und Aus­
führU!ng macht den Totaleindruck der polygnotischen Vasen­
malerei aus. Ihr Epigonenhaftes lasst nicht die personliche Ver­
mannigfaltung aufkommen, wie sie der streng rotfigurige und 
schon der reife schwarzfigurige Stil gezeitigt hatte. Nur wenig 
Künstlernamen .tauchen auf: Hermonax und ein gewisser 
Namensvetter des grossen laniers. Polygnotos, bilden Stamnoi und 
Pcliken, Epigenes und Sotades Kantharoi und Hegias Schalen. 

D i e bun te n a tt i s c he n L e ky th en. Die bunt­
bemalten, weissgrundigen Lekythen der zweiten Halfte des 
fünften und der ersten des vierten attischen, Jahrhunderts sind 
Totenbeigaben nach ihrer sa ch 1 i ch en B e d eut un g, die 
freilich die Lekythos erst zu Anfang des fünften Jahrhunderts er­
langt hat: denn ursprünglich ist sie nichts als ein simples bl­
flaschchen, das seinen sepulcralen Charakter erst dadurch em­
pfi:ingt, dass man die Leichen mit dem in ihm enthaltenen bi 
einbalsamierte. Die typische Gefassform der Lekythos ist von 
ungemein zierlicher Architektur: Zu dem walzenformigen Bauch, 
der, unten sich konvex zusammenschnürend, seinen Anschluss an 
die scheibengleiche Fussplatte findet, kontrastiert ein schlanker 
Hals, der aus einer scharf nach innen gerundeten Schulter empor­
steigt und in einengediumigen MündungstrichterausHiuft (Abb.,6s)· 
Auf dem mit weissem Pfeifenthon grundierten Rumpf erscheint in 
verdünnter Firnisfarbe, die bald matt schwarz-braunlich, bald 
heiter rotgelb schimmert, und die dann noch in einzelnen bunten 
Tonen, etwa zur Hervorkehrung der Gewander, Unterstützung 
erhalt, das entzückende Bildchen in leichtbeschwingten Pinsel­
linien hinskizziert, deren nur wenige Gestalten umfassende hëchst 
verinnerlichte Harmonie etwa dem gleichkommt, was unser Jahr­
hundert bei den Zeichnungen Rembrandts empfindet. 

Die Darstellungen der Grablekythen nehmen natürlicher­
weise immer ihren Bezug auf den Tod. Da erscheint die pal-
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67. Aphrodite in der Muschel. Bemaltes 
Parfumgefliss, gefunden auf der Ha!binsel 

Taman, jetzt in St. Petersburg. 

mettengekrënte Stele mit 
rot en W ollbinden oder 
vielen kleinen Lekythien 
geschmückt, zu deren Sei­
ten teilnahmvolle Wan­
derer stehen, sich bei dem 
vor dem Grabe sitzenden 
V erstorbenen na ch seinem 
Erdenschicksal ·erkundi­
gend (Abb. 66). Oder 
die feierliche Aufbahrung 
mit den Klagejungfrauen 
wird abgebildet und die 
Grablegti.ng selbst, de­
ren poetischste Version 
es ist, wenn sie nicht 

durch Menschenhande 

geschieht, sondern durch 
die geflügelten Halb­
gotter, die stillen Brüder 
Schlaf und Tod. Und 
einmal an den P fort en 
der Uriterwelt angelimgt, 
wird der Tote von dem 

,gramlichen, greisen Charon", dem Fahrmann, über die stygischen 
Gewasser hinübergeleitet, wobei es dann ein der Menschlichkeit 
abgesehenes hübsches Detail ist, wenn die Weiber mit Geflügel 
oder kleinen Ladcn in der Rand sich einstellen, um Charon damit 
zu entlohnen. Nicht selten ist auch Hermes Psychopompes der 
eigentliche Leiter der flatternden Seele:riherde. Oder iu anderen 
Malen fasst man den Tod als ein mehr heiteres seliges Sein, als 

ein Weiterleben ,im unteren Hausè" auf. Daher dekoriert man 
wie zum Feste reichlich den Stein; auf seinem Stufensoèkel lasst 
ein Kitharode sein Lied erschallen, und eine elegante Dame lehnt 
genau wie auf den attischen Grabrèliefs in bequemem Stuhle, von 
schonen Sklavinnenl bei ihrer Toilette bedient. 

Wahrend des vierten Jahrhunderts werden die Lekythen· in 
ihrer Gefassform immer schlanker, ihr Kolorismus wird farbiger 
und ihre Zeichnung gleitender, schneller. Das ist das deutliche 
Werden des Barock. Aber überhaupt sind diese bun te n 
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69. Die Dioskuren rauben die Tochter des Leukippos und Herakles im Hesperiden­
garten. Von der Hy.dria des M:eidias, im British Museum. 

Linienstimmungen an sich schon Barocksymptome. Gehen wir 
weiter noe~?- zurück, so finden wir bereits im Euphronischen 
Kreis eine massvolle Mehrfarbigkeit oder sparsame V e r g o 1 -
dung. lm Berliner Antiquarium gibt es eine Schale von Euphro­
nios selber, die ein Innenbild, hunt auf weissem Grund gezeichnet, 
aufweist. Somit wird die Auflosung der p 1 ani rn et ris ch en 
FHichengebundenheit nicht nur wie auf den polygnotischen Vasen 
im Sin~e p 1 a s t i s c h e r Raumbelebung vorgenommen, sondern 
auch in k o 1 o-r i s t i s c h - rn a 1 e r i s c h e r Tendenz. Gerade 
dies lehren uns die bunten attischen: Lekythen, deren zart !asie­
rende Polychromie, angeregt von der Marmormalerei des Phei­
dias, in einem W e s e n s gegensatze steht zu den strengen 
roten Silhouetten auf opak schwarzem Grunde. Sie sollen im-
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pressionistisch, wie man sagt, die Korper in den natürlichen 
Lichtwirkungen wîedergeben, das Modelé in Forrn und Ton, 
Kunsternmgenschaften, die in der grossen Monumental-, aber 
auch Tafelmalerei der Theatermaler Agatharchos von Samos und 
der Schattenmaler, skiagraphos, Apollodoros von Athen, entdeckt 
hatten. 

IV. Barocco. 

Man kann die Geburt des griechischen Barock gleichsetzen 
mit der Entstehung der Giebelgruppen des Parthenon, die ja als 
plastisches Phanomen die grësste Antinomie bedeuten zu der 
alten Raumgebundenheit der Metopen und des Frieses. Für die 
Malerei war diese vollige Loslësung von der Tcktonik der Flache 
der Anfang vom Ende. 

Heinrich Wolfflin hat die klassische Definition für den 
Gefühlsinhalt der Barockphase, wie sie bei j e d e m historischen 
Stil eintreten rnuss, gegeben: Der Barock ist vor allem der .,male­
rische Stil", das freie Malerische als Gegensatz zu jeder streng 
architektonischen Zeichnung. Diese Linien bilden keine Grenzen 
mehr einer bestimmten Daseinsform, sondern hinweisende Über­
gange zu weiteren, unendlichen Erscheinungen oder konkret zu 
Masse n. Und sodann ist der Barock der ,grosse Stil", -
,Steigerung der Grossenverhaltnisse ins Kolossale" - absolut 
wie relativ genommen. Relativ wirkt die Grosse in der Er­
schaffung von K ont ras te n, die nirgends so haufig und in 
solcher Dynamik entstehen. Wenn früher die Formen der Be­
wegung sich als Metrum abgespielt haben, so aussert sich ba­
rocker Schwung als kontrëstierender Rhythmus. Die Seiten des 
Bildes werden in voiler Stille belassen und die ganze Kraft der 
Mitte allein zugeführt. Wolfflin hat für seine Architekturbei­
spiele von einer ,.Steigerung der Plastik nach der Mitte" geredet. 
Ins Malerisch-Zeichnerische gewendet, kennen wir die Er­
scheimmg schon von Euphronios' Antaioskrater her, und der 
freie Vasenstil baut das ihm hëchst willkommene Kompositions­
prinzip nicht nur malerisch aufs reichste aus, sondern betatigt 
es sogar im wortlichsten W ortsinne: Es gibt Bilder dieser spaten 
Periode, die nur auf beiden S e i te n ge rn a 1 t sind, sich in der 
Mitte aber zu einem richtigen, polychromen Relief hochst mate­
rieU steigern (Abb. 68). 
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D i e a tt i s c h e n V a s e n r e i c h e n S t i l s. Vielleicht 
sind die hasslichsten Folgeerscheinungen · der realistischen 
Massigkeit und der plastischen Bewegung des Vasenbarock jene 
schon erwahnten Figurengefasse. Zu den Kopfvasen kommen 
jetzt noch mancherlei andere Attr3ppcn, Korper verschiedenen 
Getiers mit schwarzgefirnisstem Hals, Henkel und Mündung. Die 
keramischen Ateliers von Tanagra scheinen in dieser Zeit neben 
ihren berühmten Statuttten Kugellekythen inForm von sehr weich 
modellierten und farbig naturalistisch bemalten Büsten fabriziert 
zu haben (Abb. 67). Sonst besteht der barocke Gegensatz von 
gigantischen Prachtgef2.ssformen und spielerischen Miniatur­
topfchen in bequemer Übernahme des vom schonfigurigen Stil 
Erfundenen weiter, obwohl auch eine Form, die grosse Voluten­
henkelvase, die ihren Haupttriumph in Apulien feiern soUte, 
noch dem attischen freien Stil zu verdanken ist. 

Solch ein Volutenknüer ist die Talosvase des Museo Jatta in 
R uvo (Ab b. 68), welche stilistisch ganz der Altersmanier des Pheidias, 
jedoch ins' Malerische potenziert, gleichsieht. Schon der Raum, 
in dem die nach ihrer sachlichen Vilichtigkeit in der Grosse be­
messenen Figuren hintereinandergestellt sind, ist vert i e ft ge­
dacht ohne das Bestehen eineT deutlichen Reliefbezugsebene: 
Eine blumenbestandene Wiese am Meeresstrand von Kreta dehnt 
sich da aus, wovon links in delphinenreicher See die Argo ruht, 
deren Herren trotz der Steinwürfe des kretischen Ortsriesen 
Talos die Landung erzwungen haben. Talos, der Gigant mit dem 
machtigen, unversehrbaren Erzkorpcr, welchen der Vasenmaler 
durch ein glanzendes, aus seiner Ambiante hf,rausspringendes 
Deckweîss und blassere Firnistone in seiner stark plastischen 
Muskulatur charakterisiert hat, ist in den Armen der Dioskuren 
zusammengebrochen, überwunden durch die Todesgesange der 
Zauberin Medeia. 

Viel malerischer von Komposition als die im Grade der Par­
thenon,;kulpturen immerhin noch gebundene Talosvase ist die Lon­
cloner Hydria des attischen Malers Meidias (Abb. 6g). In einem 

grossen Bilde stellt sie den Raub der Toèhter des Leukippos durch 
die Dioskuren dar, in einem schmalen Fries daruntcr, der in dem 
alten, Rchwarzfigurigen Sinne wie eine Predella grossenmasssüib·· 
lich wirken soll, Herakles im Hesperidengarten. Die Übereinander­
s1affelung der Vorgange nach Art der Polygnotischen perspek­
tivischen Absicht, dass die hinteren, d. h. oberen Gestalten sich ver· 
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71. Cupido auf der Schaukel. Spat­
attisches kugelformiges Lekythion. 

117 

kleinern, kann wieder auf einer spateren Pelike mit eleusinischen 
lllustrationen studiert werden. Eine Vase desselben Sagenkreises, 
Triptolemos' Aussendung, macht uns nùt anderen Einzelheiten 
des reichen attischen Stils bekannt: die gewellten Bodenlinien 
der Polygnotischen Darstellungen sind in la_uter: feine Pünktlein 
aufgelost. 

D.er Hauptfundplatz der spatattischen Vasen ist der Taurische 
Chersonnes, die südrussische Krim. Ein Spezialexport war 
offenbar nach diesèn Kolonien gerichtet, obgleich auch am Pontos 
Euxeinos sogar an Ort und Stelle Manufakturen attischer Grün­
dung bestanden: Xenophantos, der sich in abkunftsstolzem Kul­
turbewusstsein Athenaios nennt, hat die in Kertsch gefundene 
Hydria mit der Darstellung des. Streites Poseidons und Athenas, 
einer bewussten typologischen Anlehnung an die berühmte 
Pheidiasgruppe des Parthenonwestgiebels, verfertigt, die wir ein­
gangs des Kapitels ob ihrer konkreten Steigerung in einem Mittel­
relief anführten (Abb. 70). Die jüngsten attischen Gefasse schon 
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aus alexandrinischer Zeit scheinen die zu sein, die ganzlich auf 
freie Bildwirkung verzichten, indem sie sich genau das Muster von 
M et a 11 ge fasse n zu eigen machen, die damais, in Silber 
oder Bronze herrlich hergestellt, das altertümlich schlichte Thon­
gerat zu verdrangen begannen. Wie eine Reminiszenz aus der 
Vergangenheit kommen uns da noch die letzten Schalen vor, des 
Topfers Erginos und des Malers Aristophanes. 

* * 
Indem die barocke Auflosung des zweiten Stadium das Tek­

tonische verneint, fasst sie alle Dekoration rein als ein ornamen­
tal- graziOses Spicl auf. Damit ist sie genre ha ft e s R o k o k o 
ir;. derst:lben Niedlichkeit wie im Siècle Louis XV. geworden; 
Schon der schonfigurige Stillieferte eine Menge derartiger kleiner 
Schmuckstücke. ,Dionysos, das Satyrknablein der Festschwar­
merei Komos aus einem Kantharos trankend" ist eine ,gefühl­
volle" Allegorie. Ein Bildchen desselben Stimmungsinhalts ist 
es, wenn Himeros, die Personifikation des Liebesverlangens, vom 
Scherz, Paidia, einem jungen Madchen, geschaukelt wird (Abb.71). 
Überhaupt kommen jetztdie Eroten in allerweitester, reizendstcr und 
leichtester V erwendung vor, und alle D i rn i n u t î v f o r rn e n , 
Kinderspiele und gar Karikaturen, sind für dieses vierte Jahr­
hundert stereotyp. Daher empfindet auch die neue Generation 
die vorzeiten so heilige Fruchtbai·keit der Dionysosdiener nur 
noch als unanstandig: die Silene werden von mm ab nicht mehr 
ithyphallisch gezeichnet und haben sich salonmassig aufzuführen. 

Zum Schluss sei noch eines analogen for rn a 1 en Umstands 
der kleinen Illustrationen Erwahnung getan, des unter Praxi­
telischem Einfluss entstandenen reichen Goldschmucks: so z. B. 
sind die Flügel der Amoretten stets vergoldet, nachdem ihr Ge­
fieder p 1 astis ch in einer Gipsgrundierung vormodelliert war. 
Und zu diesem g1anzenden Golde denke man sich die legère hin­
gepinsclte Zeichnung in Schwarz-orange und den Massenwert 
dieser dickbauchigen Olkannchen als Gesamteindruck. 

D i e u n t e r i t ali s c h en V a s e n r e i c h e n S t i 1 s. 
Der Ausgang der hellenistischen Vasenmalerei findet nicht mehr 
in Attika statt. Der Peloponnesische Krieg mit seiner Folge, 
dem Sturz der athenischen Macht in Sizilien, hatte die Kraft 
einer so sehr auf den Export angewiesenen Industrie gebrochen. 
Und als inn er er Grund kam hinzu, dass der attische K unstbetrieb 



72. Apulische Amphora aus Misanello (Basi!icata) in Neapel mit der Sage von Perseus 
und Andromeda. 
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und das attische Kunstinteresse sich 
mehr und mehr von den kleindekora­
tiven Künsten zu der in Gutem und 
Bosem ,reinen Kunst" des etwas 
langweiligen Praxiteles gewandt 
batte. Das italienische Gross­
g r i e c h e n 1 a n d tritt nun das 
Erbe der spatattischen Vasenmalerei 
an, ohne dass man jedoch von einer 
wesentlich konsequenten 
Fortsetzung reden darf. Damit 
erscheint Italien zum ersten Male in 
umfassenderem Masse a kt i v in der 
griechischen Vasengeschichte, ob­
wohl man einmal der Meinung war, 
es habe auch schon an den früheren 
Entwicklungsstadien in führender 
Tatigkeit teilgenommen: Man nannte 
Hilschlich die griechischen Vasen 
etruskisch, weil sie als Ausfuhrware 
ftmden worden waren. 

73. Apulische Voluten- und 
Maskenamphora mit Toten­

apotheose, in Berlin. 

vor allem in Etrurien ge-

Apulien, Lucanien und Campanien sind die HeimsUitten des 
unteritalischen reichen Stils, der bis in die Diadochenzeit fort­
existiert. Wie der athenische Barock sucht er seine Ehre in einer 
sehr malerischen, überladenen und pomposen Dekoration (Abb.72) 
und in gigantesker Grosse seiner Geiasse, zumeist zweihenkeliger 
Prachtamphoren. Technisch kann seine Zeichnung alles und ver­
sucht auch alles. In raumlicher Perspektive postiert sie ihre 
stark bewegten Figuren, zwischen die sie sich verkürzende Archi­
tekturen und Landschaftsrequisiten einzuschieben liebt, immer in 
mehreren Reihen übereinander, die durch das Bodenmotiv klein­
lich punktierter W ellenlinien si ch in Stockwerke scheiden. Ein 
in Analogie recht bunter Farbenauftrag vervollsta.ndigt diese 
mehr für den Moment als für den Dauereindruck berochnete, 
blendende Effektkomposition: Nicht nur dass wie einst im 
schwarzfigurigen Stil das weibliche Geschlecht sein weisses In­
karnat zurückerhalt, auch die mannlichen Korper werden jetzt 
mit rosiger Fleischfarbe laviert. Hinzu treten noch dunkle 
Braunrots und ein Weissgelb, das wie das reine Weiss zur 
Hohung signifikanter Einzelstellen, z. B. auch der Ornamentik 

8 



74. Medeia in der Tragodie. Apulische Prachtamphora aus Canosa, in München. 

Herakles. Athena. 

links die entsetzte 
Mutter Merope. 

Dienerin und Plidagoge. 
Doryphoros. 

,'v\edea, ihre Knnben 
ermordend. 

lm Tempe!: Konig Kreon 
und die vergiftete Kreusa 

Die wilde Wut mit Brandfackeln, 
ais Lenkerin von Medeius Drachenwagen. 

Die Dioskuren. 

rechts ihr Bruder 
H ippotes. Amme. 

Dus aufsteigende 
Schattenbild des Aetes. 

Jason mit Doryphoros 
zu Hilfe eilend. 
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75. Herakles vergewaltigt ein opferndes Madchen, dabei das kupplerische 
Elternpaar. Skenische Burla auf einem apulischen Phlyakenkrater, in Berlin. 

in punktuellen Akzenten verwandt wird, so dass Weiss und Gelb 
oft den koloristischen Grundkontrast von Thonfarbe und Firnis­
schwarz übertonen. Die zierliche V ergoldung von Schmuck­
gegenstanden, von Waffen oder Rüstungen schliesst sich im 
ganzen an Attika an. Allerlei gefass p 1 astis che Zusatze 
weisen stets darauf hin, dass diese Vasen sich nicht autonom ge­
sta1ten, sondern der allein massgebenden Toreutik folgend. 

Von den drei unteritalischen Kunstprovinzen ist A p u 1 i en 
mit Tarent entschieden am produktivsten. Hier ist das' typische 
Gefass die Voluten- und Maskenamphora, deren in elegant model­
lierten Schwanenhalsen ansetzende Henkel sich schneckenfOrmig 
zu Gorgonengesichtern zusammenrollen (Abb. 73). Das Haupt­
bild dieser v o Ils tan d i g bemalten Amphoren zerfallt seiner 
Hohe nach in zwei Stockwerke, bisweilen mit einer üppig bunten, 
perspektivisch gezeichneten Rankenleiste mit Kopfen dazwisch·~n. 

Eine grosse Anzah1 der apulischen Amphoren sind dem 
Graberkult und dem echt hellenistischen Gedanken der Toten­
apotheose dediziert. Ihre Bi1der handeln vom Sterben und der 
Unterwelt, von der Totenklage und den Totenspenden oder vom 

8* 
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76. Odysseus zwischen zwei Gefahrten, befragt den aus der Unterwelt 
auftauchenden Seher Teiresias. Von einem lucanischen Krater aus 

Pis ti cci (Basilicata), in N eapel. 

jüngsten Gericht mit der Seelenwagung, Psychostasis. lm be­
herrschenden Mittelpunkt der Komposition steht das Grabmal, 
ein kleiner Saulentempel, das Heroon, worin der heroisierte Ver­
storbene zu sitzen pflegt (Abb.;73)· Beiderseits schliesst sich an ihn 
die Doppelreihe der Totenopfer darbringenden Freunde an. Die 
Mythologien, die dann noch gleichsam ais genereller Kommentar 
hinzukommen, beschreiben eschatologisch Paradies und Halle in 
Einzelhistorien oder in zushindlichen Schilderungen. 

Für den unteritalischen Barock ist es psychologisch sehr be­
zeichnend, dass die andere Halfte seiner Vasenbilder im Stil von 
Theaterszenen gedacht sind und dass viele direkt solche nach 
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77. Der rasende Herakles in der Tragi:idie: rechts von ihm die entsetzte 
Megara, hinten im Hypologion: die Raserei, Jolaos und Alkmene. Von einer 

lucanischen Amphora des Malers Assteas aus Paestum, in Madrid. 

einer literarischen Vorlage, besonders nach Euripideischen Trago­
dien, darstellen. Ein kleiner Saulenbau in der Mitte wie auf den 
Grabamphoren soli den Kèinigspalast, die Hintergrundsarchitektur 
der tragischen Bühne, vertreten. In der Zone darüber sitzt viel­
leicht die Feierlichkeit der unsterblichen Gotter, das Theologeion, 
woher dann auch der Deus ex machina seinen Ausgang nimmt, und 
wo die Personifikationen der Leidenschaften erscheinen müssen, 
die ais tragische Krafte, Raserei, Verblendung, Wut, die Hand­
lung des Dramas vorwartstreiben (s. Abb. 74 u. 77). Die inter­
essanteste der apulischen Tragèidiendarstellungen ist wohl die 
Münchener Medeiavase (Abb. 74), welche das ganze Bühnen­
raffinement einschliesslich der Statisten, des Padagogen, der 
Amme und des Speertragers bringt und alle Faden der Peripetie 
wie der Katastrophe entwickelt, freilich nicht ganz ohne stereo­
type Theatralik. 

Genau so wie die spatere Tragodie findet auch die ,neue 
Komèidie" ~uf diesen Vasenbildern ihre Illustration; die neue 
Komodie, die im Gegensatze zur alten p o 1 i t i s c h e n Komèidit: 
des Aristophanes eine verwickelte Intrigen- und Charakter­
komodie in gleichem Masse darstellt, wie die Psychologie das 
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tragische Hauptinteresse seit Euripides in Anspruch nahm. Diese 
,nichtsnutzigen Possen" wurden von autochthonen Schauspie1ern 
aufgeführt, den Ph 1 yak en, den unteritalischen Nachfo1gern 
der k1assischen Silene: Derbe Maskenkopfe ha ben sie und 
ein k1eines Korperlein, das ganz in bunten Trikots steckt, 
die durch allerlei Kissen für Bauch, Rücken und Extremi­
taten ausgepo1stert werden (Abb. 75). Die vielfarbige Zeich­
nung solcher vorzüglich auf dem glockenformigen Krater 
(,vaso a calice") aus der ersten Halfte des dritten Jahrhunderts 
erscheinenden Figürchen in Weiss, Gelb, Braun, Rot und Violett 
ist selbstverstand1ich nicht mehr linear ko!Tekt, nein, sehr flott 
und schmierig, die echtesten Karikaturen. Ausser den üblichen 
Schwanktypen, den Helden von Prügelszenen, Saufereien und 
Liebschaften inferiorster Ethik, stellen die Phlyakenbi1der auch 
parodistische Gestalten dar, scheuen se1bst vor dem Heiligsten 
nicht zurück, indem sie die zu schon damais unsterblichen Pcesien 
verdichteten Nationa1mythen travcstieren. 

Die Führung in Unteritalien hat Apulien, das die Tradition 
an die übrigen Landschaften weitergibt: Die Hanptstadt von 
Luc anie n ist das griechische Poseidonia, das seit 273 romische 
Paestum. Die lucanische Amphora, das Hauptgefass neben 
allerlei K1eingerat, ist ziemlich schlank mit prononciert schwer­
fiillig ausgebildeter Mündung, wie überhaupt denn eine ernst e 
S ch w er fa 11 i g k e i t die lucanische Lokalsignatur ausmacht: 
Diese Malereien sind weniger hunt a1s die campanischen und 
apulischen. Und viel Schwarz kommt vor in grossen haarigen 
Kopfen mit weiten dunk1en Augen. Die ungefüge Zusammen­
geha1tenheit dieser Fa1tengewander wird durch keine reich­
musternde Ornamentik à la mode persane wie in Attika gemildert. 
Nur kleine Punktdreiecke, Ringel oder Sternchen tüpfe1n sie 
etwas, regelmassig aber sind sie von breiten schwarzen Saumen 
eingefasst. Die Kranze, mit denen seit Polygnotos fast jeder Held 
sein Haupt zierte, werden im 1ucanischen Stil nicht aufgemalt, 
sondern ausgespart. Der Boden, auf dem sich diese Gestalten 
bewegen, ist keine Pünktchenreihe oder die feine weisse Doppel­
linie der apulischen V asenbilder, sondern wird durch ganz 
dicke Kiesel angedeutet. Das Thema ist, wie allenthalben in 
Unteritalien, derMythos unter besondererBerücksichtigung seiner 
tragodienhaften Ausgestaltung neben dem Phlyakenspiel. Eines 
der schonsten Stücke, ein Kra ter a us Pisticci in N eapel, zeigt 
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Odysseus neben zwei Gefahrten an den Pforten des Hades, den 
hier auftauchenden Seher Teiresias beschwè\rend (Abb. 76). 

Lucanien ist die einzige der drei Landschaften Grossgriechen­
lands, die Künstlernamen kennt, Assteas, Python und Lasimos, 
die samtlich als Maler zeichnen. Dass die Inscription bei den 
unteritalischen Meistern ausser Brauch kam, liegt an dem rein 
dekorativen W ert dieser Prachtamphoren, dem's nicht darauf an­
kam, ausser dem Handwerk auch noch den p ers on 1 i chen 
Handwerker geltend zu machen. Assteas schildert am liebsten in 
ziemlichen Schauspielerposen hochdramatische V or gange (Abb.77), 
obwohl auch die Phlyakenkomodie nicht ausbleibt (Prügelszene in 
Berlin). 

Von Camp anie n war Cumae (Kyme) die Fabrikzentrale, 
Capua und Nola sind die bedeutendsten Fundstatten. Die Griechen­
kolonie von Nola importierte aus Attika die bekannten ,nolani­
schen Amphoren", die denn auch nicht ohne Einwirkung auf die 
campanischen Vasenformen blieben: sehr schmale, zweihenkelige 
Gefasse mit übergebogenem Mündungsrande nehmen die male­
risch breiten, flüchtig gewandten Dekorationen auf. Die Poly­
chromie sucht in ganz deutlichen Zwischentonen zu vermitteln: 
Bei der Cumaner Ixionamphora in Berlin (Abb. 78) stehen auf 
schwarzem Grunde teils rote, teils fleischfarbene Figuren mit 
braun en V erzierungen. Haar und Bart des thes salis chen Gottes­
frevlers sind naturgetreu gemalt. Impressionistisch von Wirkung 
züngeln lebendige Flammen um das sich ewig drehende Rad. 
Neben diesem Impressionismus scheint die hellenistische Keramik 
Campaniens auch nach der Seite des kunsthandwerklich Plasti­
schen, getriebene und ziselierte Metallgefasse nachahmend, ge­
arbeitet zu haben. 

* 

Meine Tiine sind zerbrechlich 
Wie das Glas, an das ich klinge. 

August von Platen. 

W er die griechischen Vasen als extensiv grosse Kunstwerke 
ansieht, gibt sich einer Tauschung hin. Die griechischen Vasen 
sind nichts als das bescheidene Objekt eines Kunstgewerbes, das 
sich des Ausdrucks fHichenhafter Illustrationen bedient. Nur so­
lange letzterer Charakter autonom gewahrt bleibt, sind die Vasen 
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künstlerisch gut. Dennoch liegt andererseits der W ert der 
griechischen Vasen weniger direkt in ihnen selbst, ais darin, dass 
sie uns das quantitativ reichste Zeugnis für den a 1 the Ile ni­
s c h e n F a rb e n r e i c h t u rn darstellen. In dieser Beziehung 
sind sie eigentlich nur Zeichen anderer Grosse, wenn man ihre 
so bedeutende Anzahl, die die riesigen und zahlreichen Samm­
lungen der Alten wie der Neuen Welt erfüllt, nicht etwa ais 
Massenersatz für die originale Anschauung nehmen will. Diese 
numerisch grosse Zahl der griechischen Vasen, wie sie sich be­
sonders in der Mitte des 19. Jahrhunderts bei den etruskischen 
Ausgrabungen herausstellte, · veranlasste einst den berühmten 
Münchener Archaologen Heinrich Brunn zu einer heute uns 
absurd erscheinenden Ansicht, die griechischen Vasen seien eine 
vor allem für den Èedarf von Mittelitalien fabrizierte Exportware 
gewesen, die man ,zumeist wohl im dritten Jahrhundert v. Chr. 
im Stil des sechsten und fünften Jahrhunderts angefertigt habe, 
genau so wie man heute mit bewusster Absicht Arbeiten im 
gotischen, im Renaissance- und Rokokostil historisch getreu 
herstellt"! 

Fragen wir uns nun, wo die H 6 h e p u n k t e in der griechi­
schen Vasengeschichte liegen, so lassen sich, fasst man allein das 
K ü n s t 1 er i sc he ins Auge, dafür jene re ifs c hw ar z­

f i g u r i ge n a t t i s c he n Gefasse nennen mit ihrem unend­
Hchen Verstandnis der inneren tektonischen Notwendigkeit: mit 
ihrer weisen Ausnutzung sinnvoller Illustrationen zu einer hochst 
zierlichen und gleichzeitig hochst monumental geschlossenen 
Ornamentik. An sich verkorpern sie die reine Entelechie, wenn 
auch der his tor i sc he Hohepunkt, die Krisis, auf die alle vor­
hergehende Entwicklung ihre Ricbtung nimmt und von der das 
nachfolgende wie aus einer potentiellen Quelle entspringt, in 
spatere Zeit fallt, in die Tage des Euphronischen Alterstils. 

Man hat nicht immer so geurteilt vom Standpunkt eines 
moglichst dekorativen . .Interesses aus. Was in Attika v or dem 
schonfigurigen Stil angefertigt wurde, lernte man erst in der 
zweiten Halfte des 19. Jahrhunderts verstehen, vor Brunn wusste 
kaum jemand was vom geometrischen Stil und vor Loschke nichts 
vom mykenischen, und die bunte Fülle altionischer Vasen be­
trachten wir erst mit der richtigen Farbenfreude, seitdem auch 
besonders für sie uns Furtwangler die Augen geoffnet. 

So mag denn die Geschichte des allmahlich wachsenden V er-
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standnisses für die griechischen Vasen ein gar lehrreicher Beitrag 
zu der grossen Tragikomodie der künstlerischen und historischen 
Begriffsstutzigkeit sein: Eine so gut gemeinte Idealistik des deut­
schen Klassizismus vom ausgehenden 18. Jahrhundert scheint zu­
erst die Renaissance der griechischen Vasen heraufbeschworen zu 
haben. In Neapel besass der englische Gesandte Sir William 
Hamilton eine grosse Sammlung von Vasen, meist unteritalischen 
Ursprungs, die auch Goethe auf seiner italienischen Reise sah. 
1791 erschien von ihr eine gross angelegte Publikation von Tisch­
bein. Auch Winckelmann hat sie in mehreren Besuchen studiert, 
v.nd es ist recht bezeichnend, in w e 1 che rn Kunstwerk er das 
ungetrübteste Hellenentum zu fin den mein te: V on der Meidias­
vase, dem ausserlich flotten Prunkstück des attischen Barocco 
(Abb. 6g), schreibt er ganz begeistert: ,Ich halte mich besonders 
bei dieser Malerei auf, weil diesel be das Allerhochste der Z e i c h -
n u n g ( !) kann genannt werden von dem, was uns irgend in den 
Werken der Alten übriggeblieben ist." Und wieviel geringer 
zeigte sich noch die geschichtliche W esenserkenntnis, als durch 
die Grabungen des Fürsten Canino in den :wer und 3cer Jahren 
des vorigen Jahrhunderts sich reiche Gelegenheit bot, nun einmal 
griechische Kunst von ernstester, strengster Vollendung zu er­
fahren! 

Allein, es ware lacherlich, sich irgendwie zu rühmen, über 
diese Zeiten gottlob hinauszusein. Es sind umfassende Ent­
deckungen in der ganzen Weite objektiven Kennenlernens und 
wissenschaftlichen Wahrheitsuchens, die schon damais sofort ein­
setzten: Eduard Gerhard1 war Archaologieordinarius an der Ber­
liner Universitat und Direktor der neugegrii.ndeten Museums­
sammlungen Friedrich Wilhelms III. Der eigentliche Fortschritt 
aber in der richtigen künstlerischen W ertung der griechischen 
Vasen gehort doch erst den modernen Zeiten an. Balzac sagt an 
einer Stelle: ,La clef de toutes les sciences est, sans contredit, le 
point d'interrogation; nous devons la plupart des grandes décou­
vertes au Gomment? et la sagesse dans la vie consiste peut-être à 
se demander' à tout propos: Pourquoi?" Eine neue, rein künstle­
rische Fragestellung nach dem Vorbilde der jüngeren Kunst­
geschichte auch für das Altertum methodisch in Anwendung ge­
bracht zu ha ben, ist das eminente V erdienst vorzüglich Heinrich 
Brunns, Adolf Furtwanglers, August Kalkmanns und des Danen 
Julius Lange: Des letzteren herrliches Werk über die Darstellung 
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des Menschen in der griechischen Kunst se1 als Beispiel 
empfohlen für das unendlich fruchtbare Verfahren rem künstle­
rischer Anal ys en, dem si ch dann stets auch das allsei tige W esen 
bunten Griechentums wie in daseiender Schëipfung erschliessen 
wird. 

In Erfüllung solcher Bedingungen kann die Geschichte der 
griechischen Vasenmalerei uns Staff sein zu der Geschichte der 
griechischen Romantik, die, so notwendig es auch ware, immer 
noch nicht geschrieben ist. Walter Pater hat vollkommen recht, 
wenn er am Schlusse seiner ersten Abhandlung über Demeter und 
Persephone darzutun sucht, dass der ,Leidenskult" der griechi­
schen Religion sehr bekannt gewesen ist, obschon Pater selber 
mangelnder Stoffkenntnis wegen oft noch im sanftiglichen Klassi­
zismus stecken bleibt. Es ware besser, statt immer die Antike mit 
der Renaissance zusammenzuhalten, die tatsachlichen und ge­
danklichen Faden zwischen dem Mittelalter und dem Altertume 
fester zu knüpfen. Denn gehen wir von der lebhaften Buntheit 
und der innigen Religiositat der Gotik aus zur Betrachtung von 
Hellas und von seiner Kunst, so ist g;mz unermesslich der Ge­
winn an Farbigkeit der Anschauurrg für die Kunstwerke und an 
tiefinnerlicher Empfanglichkeit für. religiose Schauer, an Poikilia 
und an Deisidaimonia, wie Pater meint. 
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figurigen Hydria des Pamphaios, im British Museum, nach 
Wiener Vorlegebl. Herausgegeben von Otto Benndorf. Serie D. Tafel VI 64 

41. Anschirren eines Rennwagens auf einer jüngeren attise ben 
schwarzfigurigen Hydria, in Berlin, wahrscheinlich von 
der Hand des Hischylos, nach Gerhard. Auserles. Vasenb. 
IV. Band. Tafel 249, 250 . . . . . . . . . . . . . . 65 

42. Herakles schmausend irn Beisein Athenens: Von einer 
auf der einen Seite schwarzfigurigen, auf der andern 
Seite rotfigurigen Amphora aus Vulci im Stil des Ando· 
kides, in München, nach Furtwangler-Reichhold. Tafel 4 67 

9 
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43. Aulet mit Krotalen- (Kastagnetten-)Tiinzerin. Innenbild 
einer Schale des Epiktetos, im British Museum, nach 

Sei te 

Furtwiingler-Reichhold. Tafel 73 70 
44. A ttisch e Prothes is-o der Be sta ttu n gs vas en (Lu th rop ho re n) 

in Athen und Berlin, mit Sepulcral- und Hochzeitsdar­
s te Il un ge n, na ch Baumeister. Ill. Band. pag. 1975. Fig. 2114, 
2115, 2116 . . 71 

45. D i e P a Il a s z w i s c h e n K a rn p f h ii h n e n v o n e i n e r p a n ath e n a -
ischen Preisamphora des beginnenden 3. Jahrh. v. Chr. a us 
Theuchira, im British Museum, nach Mon. Inst. Vol. X. Tav.48C. 73 

46. R ücks eite e in er pan a th enaisch en Preisa rn ph o ra des s pli ten 
6. jahrhunderts mit Wettliiufern, nach Mon. Inst. Vol. I. 
Tav. 22. Fig. 6b 75 

47a. b. Aussenbild einer Schale des Duris aus Cervetri, in 
Berlin, mit Szenen aus der attischen Schulstube: Fliiten-
u n terri ch t, Un terri ch ti rn S pie 1 end er K ith ara, epi sch e Re zi­
tation, daneben die Piidagogen, nach Mon. lnst. Vol. IX. Tav. 54 80,81 

48. Herakles ringt mit bem Riesen Antaios. Von einem Krater 
des Euphronios aus Caere, im Louvre, nach Furtwiingler-
Reichhold. Tafel 92, 93 . . . . . . . . . . . . 84 

49. H et lire n, K ott ab os s pie 1 end, von eine rn Ps ykte r des 
Euphronios aus Caere, in St. Petersburg, nach Wien. Vor-
legebl. V. Serie. Tafel Il. Fig. 2a . 85 

50. Herakles und Eurystheus. Aussenbild einer in Vulci ge­
fundenen Schale aus dem Atelier des Euphronios, im 
British Museum, nach Wien. Vorlegebl. V. Serie. Tafel VII. Fig.3 86 

51. Theseus und Amphitrite. Innenbild einer in Caere ge­
fundenen Schale aus dem Atelier des Euphronios im 
Louvre, nach Furtwiingler-Reichhold. Tafel 5 ........ 87 

52. K n ab e rn i t H a s e , d e rn S y rn b o 1 d e r L i e b 1 i n g s rn i n n e. I n n e n -
bild einer in Caere gefundenen Schale aus dem Kreise 
des Euphronio<, im British Museum, nach Paul Hartwig. Die 
griechischen Meisterschalen der Blütezeit des strengen rotfigurigen 
Stils (Tafelband). Stuttgart und Berlin 1893. Tafel VIII . 88 

53. Achill verbindet den verwundeten Patroklos. Innenbild 
einer in Camposcala bei Vulci gefundenen Schale des 
Tiipfers Sosias, jetzt in Berlin, nach Mon. Inst. Vol. I. Tav. 25. 89 

54. He kt ors R ü s tu n g von eine r A rn ph or a des Ma 1er s 
Euthymides, des Sohnes des Polios, a us Vulci, in München, 
nach Furtwiingler-Reichhold. Tafel 14 90 

55. Zeus raubt ein schlafendes Miidchen. Innenbild einer 
unsignierten Schale des Duris, im Louvre, nach Hartwig. 
Tafel LXVIII . . . . • . . 91 

56. 0 s t rakis rn os de r He 1 den un ter de rn P r ii si diu rn Ath enes 
bei rn Streit um die Waffen des Achilleus. Aussenbild einer 
Schale des Duris aus Caere, in Wien, nach Wien. Vorlegebl. 
VI. Serie. Tafel I . . . . . . . . . . . . . . • • . 92 
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57. Sich ais Akrobaten produzierender Satyrchor von einem 
Psykter des Duris aus Caere, im British Museum, nach 

139 

Sei te 

Furtwangler-Reichhold. Tafel 48 . • . . . . . . . . 93 
58a. b. lliupersis. Aussenbilder einer in Vulci gefundenen 

Schale aus dem Atelier des Brygos, jetzt im Louvre, nach 
Furtwlingler-Reichhold. Tafel 25 . . . . . . . . . . 94 

59. Rückerlangung der Helena. Von einem Skyphos des 
Malers Makron und des Tiipfers Hieron aus Suessulla, in 
der Sam mlung Spinelli zu Acerra, nach Wien. Vorlegebl. 
Serie C. Tafel I. Fig. 1 . . . . . . . . . . . . . . 95 

60. Dionysischer Gottesdienst. Aussenbild einer Schale des 
Hieron aus Vulci, in Berlin, nach Wien. Vorlegebl. Serie A. 
Tafel IV . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 97 

61. Herakles schilt die Argonauten wegen ihrer Untatigkeit 
au f Lesbos. Po 1 ygn otis ch es Vasengemalde von ein em 
kelchformigen Krater aus der Nekropole von Orvieto, 
nach Mon. Inst. Vol. XI. Tav. 38, 39 . . . . 99 

62. Theseus im Amazonenkampfe von einem Aryballo s aus 
Cu rn ae, na ch Baumeister. III. Band. pag. 2000. Fig. 2151 . 101 

63. Wollspinnerinnen bei der Arbeit von der Dose des 
Megakles, in Paris, nach Baumeister. III. Band. pag. 1995. 
Fig. 2141 . . . . • . . . . . . 104 

64. Becher in Form eines Silenkopfes, nach Baumeister. III. Bd. 
Tafel 88. Fig. 2047 . . . . . . . . . . . . . • . . . . 105 

65. Attise he Lekythos mit Totenspende a us de rn Peiraieus, im 
Louvre, nach Rayet-Collignon. planche XI. (nach pag. 228) .. 106 

66. Gr abe s s zen e au f eine r attis ch en Le ky th os, in Ber 1 in, 
nach Otto Benndorf. Griechische und sizilische Vasenb !der, bei 
J. Guttentag, Berlin. Ta fel 26 • . . . . . . . . . . . . . 108 

67. Aphrodite in der Muschel. Bemaltes Parfumgefass, ge­
ru n d en a u f d er H a 1 b i n s e 1 Ta rn a n , j et z t i n S t. Peter s b u r g, 
nach Rayet-Collignon. pag. 271. Fig. 103 . . . . . . . . 110 

58. Das Ende des kretischen Riesen Talos. Von einem atti· 
schen Vo!utenkrater reichen Stils aus Ruvo, nach Furt-
wangler-Reichhold. Tafel 38/39 . . . . . . . . . . . . 111 

69. Die Dioskuren rauben die Tiichter des Leukippos und 
Herakles im Hesperidengarten. Von der Hydria des 
Meidias, im British Museum, nach Furtwangler-Reichhold. 
Tafel 8 . . . . . . . . . . . . . . ........ 112 

70. Streit Poseidons mit Athena um das Land Attika von 
einer bei Kertsch gefundenen Hydria des Xenophantos 
Athenaios, in St. Petersburg, nach Compte rendu de la Commis­
sion impériale archéologique pour l'année 1872 (Atlas). ~t. Peters-
burg 1872. Plimche 1 . . . . . . . . . . . . . 115 

71. Cupido auf der Schaukel. Spatattisches kugelformiges 
Lekythion, nach Lau. Tafel 23. Fig. 1 •.••..••.. 117 

72. Apulische Amphora aus Misanello (Basilicata) in Neapel 
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mit der Sage von Perseus und Andromeda, nach Mon. Inst. 
Vol. IX. Tav. 38 . . . . . . . . . . 119 

73. Apulische Voluten- und Masken.:1mphora mit Toten­
apotheose, in Berlin, nach Eduard Gerhard. Apulische Vasen­
bilder des Konigl. Museums zu Berlin. Berlin 1845. Erganzungs-
tafel B. Fig. 10 . . . . . . . . . . . 121 

74. Medeia in der Tragodie. Apulische Prachtamphora aus 
Cano sa, in M ü n chen, na ch Wien. Vorlegebl. I. Serie. Ta fel XII. 122 

75. Herakles vergewaltigt ein opferndes Madchen, dabei das 
kupplerische Elternpaar. Skenische Burla auf einem 
apulischen Phlyakenkrater, in Berlin, nach Archaolog.Jahr­
buch. Berlin 1886. I. Band. Figur auf pag. 279 . . . . . . • 123 

76. Odysseus, zwischen zwei Gefahrten, befragt den aus der 
Unterwelt auftauchenden Seher Teiresias. Von einem 
1 u ca ni sch en Kra ter a us Pisticci (Bas i 1 ica ta), in N eapel, 
nach Mon. Inst. Vol. IV. Tav. 19 . . . . . . • . . . 124 

77. Der rasende Herakles in der Tragodie. Von einer 
lucanischen Amphora des Malers Assteas aus Paestum, 
in Madrid, nach Mon. Inst. \'ol. VIII. Tav. 10 . . . . 125 

78. Ixion auf dem Rad im Tartaros. Von einer schlanken 
campanischen polychromen Amphora aus Cumae, in 
Be ri in, nach Annali dell' Instituto di Corrispondenza Archeologica. 
Roma 1873. Vol. XLV. Tav. d'agg. IK . . . . 127 

Bemerkung zu den Abbildungen. 

Das Abbildungsmaterial des vorliegenden Buches ist aus den reichlich 
vorhandenen lllustrationen der besten früheren Publikationen nach dem 
Gesichtspunkte moglichst charakteristischer und mannigfaltiger Typen zu. 
sammengestellt. Neupublikationen !agen dagegen nicht in Absicht, da es 
nur auf die für die Entwicklung wesentlichen Denkmaler, nicht aber 
auf Entdeckungen von wissenschaftlichen Details ankam. Technisch sind 
unsere Illustrationen unter regelmassigem Vorzug der korrektesten und besten 
Wiedergaben teils Tonatzungen, teils Linienumrisse. Aus ersteren mag man 
die Valeurs ersehen, in denen sich die griechische Graphik bewegt. Zur 
Rechtfertigung der letzteren sei ein Satz Paul Hartwigs angeführt, der seine 
sehr plausible Ansicht so formuliert, die Kon turen seien in der griechischen 
Vasenmalerei so sehr die Hauptsache, dass man über den Mange! der 
Farbenwiedergabe in der Regel hinwegsehen konne. 

Die Benutzung der Abbildungen in Furtwangler und Reichhold, 
Griechische Vasenmalerei geschah mit ausdrücklicher Genehmigung von 
F. Bruckmann, A.-G., München. 

Durch ein Versehen, welches vor der Drucklegung nicht mehr 
korl'igiert werden konnte, ist die Abbildung 27 einer früh strengrotfigurigen 
Vase ais Stück der reif schwarzfigurigen Malerei aufgeführt worden. 

Hoeber. 

Herrosé & Ziemsen, G. m. b. H ., Wïttenberg. 
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